
eine großzügige Sozialpoliti k letzte n Ende s auc h ein e wahrhaf t deutsch e 
Politi k in Österreic h sei, ein e Überzeugung , die besonder s Viktor Adlers Weg 
vom Mitschöpfe r des deutschnationalen . „Linze r Programms " zum Organi -
sato r der österreichische n Sozialdemokrati e bestimmt e (vgl. S. 36 ff.). 

Di e einzelne n Etappe n der Entwicklun g der Arbeiterbewegun g ha t de r Verf. 
sehr klar herausgearbeitet . Seh r aufschlußreic h ist etwa der Kamp f der Prage r 
Parteiorganisatio n mi t de r deutsche n gesamtstaatliche n Parteileitun g in 
Wien um die Einflußnahm e un d Leitun g der „utraquistischen " sozialistische n 
Parteiorganisatio n Mährens , ein Vorgang, de r im „sozialistische n Sektor " de r 
Gesellschaf t den bürgerlich-staatsrechtliche n Kamp f der Prage r Tscheche n 
u m die Angliederun g Mähren s an Böhme n mi t bemerkenswerte r Genauig -
keit wiederholte . Di e nationale n un d nationalistische n Ursprüng e des tsche -
chische n Sozialismus , die scho n an seine r (jungtschechischen ) Wiege standen , 
trate n nac h eine r Epoch e der supranationale n Integratio n unte r Adlers Lei-
tun g seit de m End e des 19. Jahrhundert s imme r schärfe r hervor , führte n 
zu r Föderalisierun g de r Gesamtparte i un d schließlic h sogar dazu , da ß die 
tschechische n Sozialiste n die ursprünglic h von ihne n abgelehnt e alttsche -
chisch-feudalistisch e Staatsrechtsideologi e auf ihr e Fahne n schrieben . 

Es würd e zu weit führen , wollte ma n sich mi t den vielen neue n Aspekten 
befassen, die Mommsen s Buch eröffnet , jedenfall s handel t es sich u m ein 
lesenswertes , flüssig geschriebene s Buch , das auf weite Strecke n die schwer-
fällige un d dogmatisc h belastet e Darstellun g L. Brügels, so verdienstvol l diese 
auc h für ihr e Zei t war, ablösen wird. 

Münche n F r i e d r i c h P r i n z 

Zbyněk A.B. Zeman, The Break-up of the Habsburg Empire 1914—1918. 
A study in national and social revolution. 

Oxford Universit y Press , London-Ne w York-Torónt o 1961, 8°, XVI +  274 S., 30 sh. — 
Deutsch e Übersetzun g von Mariann e Schön , De r Zusammenbruc h des Habsburger -
reiche s 1914—1918. R. Oldenbourg-Verlag , Münche n 1963, 278 S. 

De r in Englan d lebend e tschechisch e Historike r heb t in der Einleitun g die 
mangelhaft e Rücksichtnahm e de r Zerstöre r Österreich-Ungarn s auf künftige 
Gefahre n im Donaurau m hervo r un d setzt sich mi t den These n der Historike r 
übe r den Zerfal l Österreich-Ungarn s auseinander : Zema n lehn t die Thes e 
vom allmählichen , langdauernde n Absterben , die Bibl, Jaszi un d Baue r ver-
teidig t haben , ab, kritisier t auc h die nationalistische n tschechische n Histo -
rike r un d ganz besonder s die These n der marxistische n Historiker . Nac h ih m 
geriete n im Gegensat z zu den Darstellunge n der offiziellen kommunistische n 
Historike r die national e un d soziale Revolutio n in Österreich-Ungar n nich t 
miteinande r in Konflikt ; es kam nu r zu eine m Zusammenpral l der tschecho -
slowakischen Legionen , mi t den Bolschewiste n in Rußland . Zuletz t kritisier t 
er die Wiene r Auffassung, die die Zerschlagun g der Monarchi e dem Beschlu ß 
der Entent e bei der Friedenskonferen z zuschreibt . 
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Zema n benütz t zahlreich e unveröffentlicht e Dokument e aus dem Archiv 
des deutsche n Auswärtigen Amtes , dem Haus- , Hof- un d Staatsarchi v sowie 
aus dem Verwaltungsarchi v in Wien . 

I m 1. Kapite l „Di e Ruh e vor dem Sturm " erwähn t Zema n die vielen Sym-
pathien , die Österreich-Ungar n im Westen genoß . Di e wirkliche n innere n 
Feind e des dualistische n Staatswesen s waren in Österreic h selbst verhältnis -
mäßi g schwach . Vor allem erreichte n unte r den Ukrainer n die Russophile n 
nu r eine Minderhei t de r Wählerstimme n un d bei den Wahle n in den Reichs -
ra t im Jahr e 1911 nu r zwei Mandate . Trotzde m bereitet e die von der Russo -
phili e un d zugleich von der Orthodoxi e verbreitet e Propagand a sowohl de r 
gemeinsame n als auc h der österreichische n Regierun g viel Schwierigkeiten . 

Di e Tscheche n waren vor dem Krieg , im Gegensat z zu den Behauptunge n 
tschechische r nationalistische r Historiker , größtenteil s pro-österreichisch . 
Die s war insbesonder e bei den beide n große n Parteie n de r Agrarier un d der 
Sozialdemokrate n der Fall . Ebens o waren die katholische n Parteie n orientiert . 
Ein e Oppositio n gegen den Staa t gab es bei den staatsrechtliche n Fort -
schrittlern , den Nationalsozialiste n un d Jungtschechen . Zema n charakterisier t 
die Plän e des jungtschechische n Führer s Kare l Kramá ř als romantische n Pan -
slawismus. I m Jahr e 1914 versucht e de r Führe r de r Nationalsozialisten , 
Wenze l Klofáč , vergeblich , das Verständni s Rußland s für ein e Untergrund -
bewegun g gegen Österreic h zu gewinnen . De r Fortschrittle r Borský ver-
sucht e die stärkste n Tön e anzuschlagen , jedoc h ohn e praktische n Erfolg. 
Schwer erkläre n kan n Zema n die Haltun g T . G . Masaryks . 

Viel gefährliche r war die Haltun g der Serbe n in Österreich , besonder s in 
Bosnien , die vom Königreic h Serbie n star k unterstütz t wurden . Fü r dieses 
Zie l arbeitet e nich t nu r die bekannt e Kampforganisatio n Narodn a Odbrana , 
sonder n vor allem die Geheimorganisatio n „Schwarz e Hand" , die sich als 
Zie l „Einhei t ode r T o d " stellte . Nac h vielen' andere n Attentate n wurd e am 
28. Jun i 1914 Erzherzog-Thronfolge r Fran z Ferdinan d von den Handlanger n 
der Schwarze n Han d ermordet . 

I m Kapite l „Di e Ostfront " wird de r Weg zum Kriege geschildert . Di e 
österreichisch e Diplomatie , der die „Schwarz e Hand " unbekann t blieb, ent -
schlo ß sich zum verhängnisvolle n Ultimatu m an Serbien . Nu n ka m die Stund e 
der Armee , die bis zum Somme r 1918 im große n un d ganze n leistungsfähi g 
blieb. Dabe i faßte die österreichische , Regierun g den folgenschwere n Beschluß , 
das österreichisch e Parlamen t zu vertagen , was begreiflicherweise die gefähr-
liche Flüsterpropagand a nu r aufstachelte . Währen d sich unte r den Tscheche n 
Kramá ř verblüm t gegen den Krie g äußerte , beteuerte n insbesonder e die 
Sozialdemokrate n un d Katholike n ihr e Anhänglichkei t an Staa t un d Dynastie . 
Di e Agrarparte i unte r Führun g Svehlas befolgte die Politi k de r zwei Eisen . 
De n Widerstan d gegen Österreich , der sich freilich auf Spionage , klein e Sa-
botage n un d Informatione n an das Ausland beschränkte , truge n nac h de r 
Verhaftun g von. Klofáč un d Kramá ř insbesonder e die Fortschrittle r un d Ma -
saryks Realisten . Nu n kam es zu eine m Machtkamp f zwischen der zivilen 
österreichische n Verwaltun g un d den hohe n Militärs , die die Zivilverwaltun g 
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de r Schwäch e bezichtigte n un d besonder s in Böhme n sowie in Kroatie n ener -
gisch gegen die Staatsfeind e eingreifen wollten . Di e Zivilverwaltun g macht e 
zwar in den beide n Provinze n dem militärische n Persona l nich t Platz , ließ 
sich jedoc h zu scharfe n Maßregel n verleiten . Einig e Symptom e von Staats -
feindlichkei t (wie im Infanterieregimen t 28) wurde n nac h Zema n star k über -
trieben . 

Noc h tragische r entwickelt e sich de r Kamp f in Kroatien , wo Frank s rein e 
Rechtsparte i die Militärbehörde n zu ihre n Maßregel n gegenübe r den Serbe n 
anfeuerte . 

I n dem Kapite l „Austri a delend a est" beton t Zeman , daß viele politisch e 
Emigrante n die Donaumonarchi e ehe r deshal b verließen , u m de r Bewachun g 
un d Verfolgung zu entgehen , als u m ein klare s Program m zu verfolgen. 
So emigrierte n nebe n andere n unbedeutendere n die Kroate n Trumbi č un d 
Supilo . Di e jugoslawische Emigratio n mußt e aber trotzde m die Tatsach e hin -
nehmen , da ß die Entent e Italie n für seinen Eintri t t in den Krie g (1915) nebe n 
anderenGebiete n auc h das ganzeKüstenlandundDalmatie n vertraglichversprach . 

Bei den Tscheche n erwartete n von den österreichfeindliche n Radikale n 
Kramá ř un d Klofáč sowie dere n Anhänge r den baldigen Einmarsc h de r 
Russen . Deshal b lehnte n beide die Ausreise in die Lände r de r Entent e ab, 
währen d der Fortschrittle r Sychrav á un d insbesonder e T . G . Masaryk , de r 
Führe r der Realisten , zum Jahresend e 1914 Österreic h verließen . Ers t späte r 
kame n sein junger , frühere r Schüle r Edvar d Bene š un d de r russophil e Agra-
rie r Josef Düric h nach . Di e Schwierigkeiten , die das Unverständni s un d die 
Reserve de r englische n un d französische n Politike r Masary k bereiteten , 
waren sehr beträchtlich . Dahe r war die Mitarbei t des lutherische n Slowaken 
un d französische n Staatsangehörige n Mila n R. Štefáni k sehr wichtig . Ande -
rerseit s schuf Rußlan d ein e besonder e Grupp e aus frühere n tschechische n 
Auswanderer n un d kam dami t den konservative n Panslawisten , insbesonder e 
Dürich , star k entgegen . 

I m Kapite l „De r To d des Kaisers " schilder t de r Verfasser die Lage zum 
Jahresend e 1916. Di e ne u entdeckte n Quelle n beweisen die wachsende n Zwei -
fel de r reichsdeutsche n Diplomati e gegenübe r der militärische n un d wirt-
schaftliche n Lage sowoh l in Österreic h als auc h in Ungarn . Kaise r Fran z 
Josep h konnt e noc h knap p vor seine m Tod e am 5. Novembe r mi t Kaise r 
Wilhelm II . das Zweikaiser-Manifes t übe r die Selbständigkei t von Russisch -
Pole n erlassen , nachde m er eine n T a g vorhe r Galizie n eine Sonderstellun g 
im Rahme n Österreich s versproche n hatte . Dies e Erklärun g war die Folg e 
lange r Verhandlunge n zwischen der deutsche n un d der österreichisch-ungari -
sche n Regierung . Di e österreichische n Staatsmänne r strebte n den Anschlu ß 
von Russisch-Pole n an Österreic h an , währen d die reichsdeutsche n ihne n zu-
erst zögern d zustimmten , späte r aber die austro-polnisch e Lösun g verwarfen . 
Deutschlan d wurd e durc h Rücksichte n auf die an Bedeutun g überschätzt e 
Friedensparte i in Rußlan d geleitet . Jedenfall s endet e diese Episod e des Welt-
krieges mi t eine r Erschütterun g des Vertrauen s de r Pole n zu den Mittel -
mächten . 
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Nachdem die Friedensfühler der Zentralmächte von der Entente abgelehnt 
wurden, und diese die Befreiung „der Italiener, Slawen, Rumänen und Tsche-
choslowaken von der Fremdherrschaft" als ihr Kriegsziel erklärte, begann 
der junge österreichische Kaiser Karl mit seiner Friedensaktion, die sehr 
bald auf große Schwierigkeiten seitens Italiens stieß. In der Heimat wandte 
sich die tschechische parlamentarische Vertretung in einem Brief an den 
Außenminister gegen diese „Insinuation" der Entente. Der sog. österreich-
freundliche Aktivismus errang damals noch einen Sieg. 

Das Verhältnis der österreichfreundlichen und -feindlichen Kräfte in der 
Heimat und auswärts änderte sich freilich nach der Revolution im Osten, die 
im März 1917 das Zarentum stürzte. Die Auslandsaktion befürchtete nun 
die von der Heimat begrüßte Einberufung des österreichischen Reichsrates. 
Noch vor der Eröffnung des österreichischen Parlamentes forderten die tsche-
chischen Schriftsteller in einem Manifest die tschechischen Parlamentarier 
auf, die staatliche Unabhängigkeit der tschechischen Nation zu verlangen. 
Diese Frage kam nun bei der feierlichen Erklärung der Ziele einzelner Na-
tionen bei Eröffnung des Reichsrates zur Sprache. Nach langen Debatten 
entschloß sich die tschechische Vertretung, die strikte Bindung an das böh-
mische staatsrechtliche Programm zu lockern und die Umwandlung Öster-
reich-Ungarns in einen Bundesstaat nationaler Staaten — auch eines tsche-
choslowakischen — zu fordern. Ähnliche Forderungen erhoben die südslawi-
schen Abgeordneten, während sich die Polen vorsichtig für ein geeintes Polen 
aussprachen, das logischerweise von den ruthenischen Abgeordneten abge-
lehnt wurde, insofern es Ostgalizien beanspruchte; die Ruthenen verlangten 
die Vereinigung aller Ukrainer. Diese Erklärungen — besonders die pol-
nische und ukrainische — waren noch nicht gegen den Einheitsstaat und 
die Dynastie gerichtet, sie mußten sich jedoch bei der schwierigen und kom-
plizierten dualistischen Verfassung Österreich-Ungarns in der Kriegszeit ne-
gativ auswirken. Dazu kam noch die ständige wachsende Lebensmittelknapp-
heit in Österreich, besonders in den Industriegebieten und Großstädten. Auch 
hier hemmte die komplizierte Struktur des Reiches eine ausgleichende, ein-
heitliche Regelung der Volksernährung für das ganze Reich. 

In dieser Situation konnte der tschechische Widerstand von der revolutio-
nären russischen Regierung die Werbung von Freiwilligen unter den öster-
reichisch-ungarischen Kriegsgefangenen erreichen. Andererseits mußte, als die 
Zentralmächte die Friedensverhandlungen mit den Vertretern der siegrei-
chen bolschewistischen Regierung in Brest-Litowsk begannen, die Brotration 
im Januar 1918 in Österreich herabgesetzt werden. Unter dem bolschewisti-
schen Einfluß begann auch die unzufriedene Arbeiterschaft einen Streik, der 
sich in den deutschen und ungarischen Gebieten besonders auswirkte. Die 
Regierung meisterte nur mit Mühe diesen Streik sowie einige militärische 
Meutereien, an denen Heimkehrer aus der kommunistischen Kriegsgefangen-
schaft stark beteiligt waren. 

In dieser Lage sorgten sich selbst reichsdeutsche Staatsmänner um die 
Zukunft der Monarchie und besonders der Deutschösterreicher, weil sie nun 
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den Sieg der Radikalen nicht mehr für ausgeschlossen hielten. Die Situation 
verschlechterte sich noch, als am 10. Februar 1918 der mit der Ukraine ge-
schlossene Friede diesem neuen Staat das von den Polen beanspruchte Chol-
mer Gebiet überließ. 

Der Außenminister Österreich-Ungarns, Graf Czernin, gab hier offenbar 
nach, um den „Brotfrieden", d. h. die Getreidelieferungen aus der Ukraine 
zu sichern. Dieser Friedensschluß jedoch führte zu einer polnischen Unzu-
friedenheit, die sich bald in Feindschaft auch gegen Österreich wandelte. 
Selbst die Freiwilligen der Österreich- und deutschlandfreundlichen Legion 
Pilsudskis meuterten und die Staatsbeamten in Galizien machten kein 
Hehl aus ihrer Gesinnung. Die Regierungsmehrheit im Reichsrat wurde 
durch die Mißstimmung der Polen zur Bestürzung der Regierung stark 
verringert. 

Als nun im April 1918 Außenminister Czernin die französischen Friedens-
fühler bekanntmachte, rief er eine feindliche Reaktion in Frankreich hervor, 
die ihn zur Demission zwang. Nun mußte Kaiser Karl im Abkommen vom 
12. Mai 1918 Deutschland ein. politisches, militärisches Zoll- und Wirtschafts-
bündnis für die Zukunft versprechen. Diese Abhängigkeit Wiens von Berlin 
entfremdete ihm nun weitere, bisher österreichfreundliche slawische Kräfte 
und führte dazu, daß selbst unter den Kroaten eine Vereinigung mit Serben 
und Slowenen populär wurde. Unter den Tschechen traten seit September 
1917 die Aktivisten in den Hintergrund und die neugebildeten Parteien, wie 
die staatsrechtlichen Demokraten, und die tschechoslowakischen Sozialisten 
waren eindeutig für die staatliche Selbständigkeit eingestellt. 

Der Triumph der Emigranten war unter diesen Voraussetzungen nur eine 
Frage der Zeit, obwohl sich die Staatsmänner der Entente noch immer vor-
sichtig über die Zukunft Österreich-Ungarns äußerten und zum Teil eine 
Zertrümmerung des Staates ablehnten. Die Emigranten konnten jedoch im 
April 1918 den Kongreß von Rom organisieren, der ausdrücklich die Zer-
trümmerung des Donaustaates verlangte. 

Großen Schwierigkeiten begegneten die Emigranten, als sie im revolutio-
nären Rußland die Überführung der tschechoslowakischen Legionen nach 
Frankreich organisieren wollten. Bei dem gegenseitigen Mißtrauen zwischen 
der tschechischen Führung und den Bolschewisten kam es zu Zusammen-
stößen und zum Kampf der Legionäre gegen die Bolschewisten. Diese 
Kämpfe riefen bei der Entente die Idee einer bewaffneten Intervention in 
Rußland hervor und führten zur Anerkennung der tschechoslowakischen Le-
gionen als einer militärischen Formation, die die Errichtung eines künftigen 
Staates vorbereiten sollte. 

Nach dem Mißerfolg der deutschen Offensive an der Westfront vermehrte 
sich die Unzufriedenheit in Österreich selbst, auch in der Armee. So erlaubte 
die österreichische Regierung zuletzt die Reise der tschechischen Vertreter 
zu den Vertretern der Emigration nach Genf und duldete die Loslösung der 
Tschechen als Tschechoslowakei, der Südslawen sowie der Polen und Ukrai-
ner als selbständige Staaten. Das formelle Ende des Staates bedeutete der 
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Verzich t Kaise r Karl s auf eine Teilnahm e an der Regierun g am 11. No -
vembe r 1918. 

Zeman s Buch biete t eine n wertvollen , sehr objektiven un d gründliche n Bei-
tra g zu r Geschicht e des Zusammenbruche s de r Donaumonarchie . Zeman s 
Objektivitä t in den nationale n Frage n un d Probleme n ist wohl als hervor -
ragen d zu bezeichne n (z. B. übe r die tschechisch e Einstellun g nac h dem 
28. Oktobe r 1918; Seite 244 der deutsche n Ausgabe). 

I m einzelne n freilich ist zu bemerken , daß der Verfasser in de r englische n 
Ausgabe die erste n Wahle n auf Grun d des allgemeine n Wahlrecht s in das 
Jah r 1911 stat t 1907 verlegt. Diese r Fehle r wurd e in der deutsche n Über -
setzun g korrigiert , obwoh l hie r infolgedessen die Analyse des ukrainische n 
Parteiwesen s auf S. 20 nich t ganz klar ist. Weite r wurd e die österreichfeind -
liche Politi k Kramář s nu r von eine r Minderhei t de r jungtschechische n Reichs -
ratsabgeordnete n un d de r Parte i unterstützt , währen d das Buch diese Tat -
sach e nich t klar genu g schildert . 

Bei de r Klärun g der Angaben von Seton-Watso n bzw. Masary k übe r die 
ihn anerkennende n Parteie n versteh t de r Verfasser wohl zu Unrech t unte r 
Sozialiste n die Volksparteile r A. Stránskýs , den n der Ausdruc k „populist " läge 
hie r auf de r Hand . De r wichtige Kop f de r Maffia , Dr . Šámal , wird als jun g 
erklär t (gebore n 1867!). 

Bei der Schilderun g des 28. Oktobe r 1918 wäre vielleich t de r Standpunk t 
un d der Versuch des General s Kestřáne k zu erwähne n gewesen. 

Z u bedauer n sind schließlic h die zum Tei l sinnstörende n Druckfehle r de r 
deutsche n Ausgabe (z.B . S. 110,146) . 

Es sei jedoc h betont , daß diese unbedeutende n Fehle r die Qualitä t dieser 
hervorragende n Arbeit nich t im geringsten beeinträchtige n können . 

Münche n R u d o l f W i e r e r 

Piotr S. Wandycz, France and her Eastern Allies 1919—1925. French-
Czechoslovak-Polish relations from the Paris Peace Conference to Locarno. 

Th e Universit y of Minnesot a Press, Minneapoli s 1962, IX -f-  454 S., DM 34.—. 

I m Klappentex t de r Arbeit des Historiker s de r Indian a Universitä t heiß t 
es völlig zu Recht : „Professo r Wandyc z stellt detaillier t die verschiedene n 
Aspekte des vielschichtige n Verhältnisse s zwischen Frankreic h un d den zwei 
westslawischen Staate n (Pole n un d Tschechoslowakei ) da r — von der geo-
graphischen , gesellschaftlichen , sozialen un d politische n Seite her . Zusätzlic h 
zeichne t er ein klare s un d interessante s Persönlichkeitsbil d einiger Haupt -
beteiligter . Durc h Verwendun g von bisher unveröffentlichte m Quellenmateria l 
erschließ t er neu e Ausblicke auf viele Ereigniss e sowohl de r allgemeine n 
europäische n diplomatische n Geschicht e als auc h im besondere n de r polni -
schen , französische n un d tschechoslowakische n Außenpolitik. " Zusammenfas -
send kan n ma n tatsächlic h sagen, da ß das Werk die Zei t von 1919 bis 1925 
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